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Immer neue Quertreibereien
Tfchechischer Haß gegen alles Deutsche.

Während Lord’ Ritnciman seine Besprechungen mit
der Prager Regierung einerseits und der Sudetendeutschen
Partei andererseits fortsetzt, treibt der Haß der Tschechen
gegen alles Deutsche immer neue Blüten. So wurde in
Tannwald ein Flugblatt von den Tschechen verteilt.
das zum Bohkott deutscher Kaufleute aufforderte. Außer-
dem wurde verlangt, der
zum geeinten Deutschtum eienne,« keine Unterstützung zu
ewähren Wie man sieht, überschlägt sich der tschechische
aß sormlich und bemüht si , eine Einrichtung aufopferu-

der Hilfsbereitschaft zu zer chla en, die bei der Brand-
abwehr doch wahrhaftig keine nterschiede zwischen den
Gehöften und Häusern und den Gefährdeten und Verun-
gliickten der einen oder der anderen Nationalität macht. .

Unverblümt rganh auf hem Flugblatt der ausschluß-
eiche Satz,,Die eutschensindunsereFeindei«
Die Deutschen in Tannwald haben auf diesen neuen tsche-
chischen Haßaufrus mit dem schlichten Satz geantwortet:
»Wer sein Volk liebt, haßt kein anderes«.

Auch gegenüber politischen Kaufleuten sind neue Bod-
kottaktionen Lseitens tsschechischer Staatsbeamter und der
ischechischen

reiwilligen Feuerwehiy „hie sich

evölteruna bei J a b l o n k o w o angewandt-

worden. Besonders starke Ausmaße hat der Bovkott bei
einem der polnischen Kaufleute angenommen, der seine
Kinder in die polnische Schule schickt. Die Frau des ört-
lichen tschechischen Grenzbeamten habe dem polnischen
Kaufmann gegenüber erklärt, daß der Bovkott erst auf-
hören werde, wenn der polnische Kaufmann seine Kinder
in die tschechische Schule einschulen läßt.

« Neben diesen Bovkottaktioneu gehen die täglichen
Provokationen gegen die Volksgrupven, besonders gegen
die Sudetendeutschen, weiter. So wurde in N e u d o rf an
der Biela das Auto des SdP.«-Abgeordneten N e m e tz mit
Steinen beworfen Jn Hohenstadt hatte die Bezirksstelle
der Sudetendeutschen Partei anläßlich der Beerdigung des
sudetendeutschen Arbeiters P a i e r l e die Trauersahne ge-
hißt, als Gendarmerie und Polizei erschien, und die.so--
sortige Einziehung der Fahne verlangten.

So kommt überall der Geist der Unversöhnlichkeit zum
Ausdruck unh dieser Eindruck verstärkt sich in einer beson-
deren und kennzeichnendeu Weise, wenn man erfährt, daß
der Verband der tschechischen Ofsiziere einen Aufruf er-
lassen hat, der sich einer scharsmacherischen Sprache gegen
Zugeständnisse des tschechoslowakischen Staates gegenüber
den Volksgsssvveu wendet. Bär-. . Its-s-— Od- —

 

: . Uralte Forderungen
man Feststellungen der Sudetendeuischen
Die ,,Rundschau« befaßt sich mit den von der Sudeten-

deutschen Partei erhobenen Forderungen und führt den
Nachweis, daß sie nicht erst von heute sind, sondern in
Beten Grundzügen bereits in der e rst e n sudetendeutschen

schwerde an die Genfer Liga auftauchten.

« Ju der letzten Zeit, so schreibt das Blatt Konrad
Henleins u. a., mehren sich in der tschechischen Presse die
Stimmen die die sudetendeutsschen Forderungen mit dem
Einwand, sie seien ledigli ein Ausfluß ,,halenkreuz-
lerrscher Prieifiaganda ur erschleieruug der deutschen
Expansionssb trebu en abtun möchten. Die Sudeten-
deutschen hatten vor r lücklich und zufrieden im tschecho-
llowakischeu Staate gele t, der »den Minderheiten immer
mehr gegeben habe, als ihnen zukäme«

Dieser durchsichtigen Agitation seien die Protefte der
Fodetendeutschen seit der Gründung des Staates e en-
.ergeftellt, hie in einer Zeit der Machtlofi keit de ei-
Is ungehört verhallten iese Protesre bew e en, daß die

ethoden der Bedrohung der nationalen Ex« - bereits
damals die gleichen warens wie heute ebenso wie »die or-
derungen der Volksgruppen zur Siehe ihrer Exi ten
im wesentlichen die gleichen geblieben se _en. Der Vorwu .
»die Minderheiten nützten ie pannte außenpolitische
Situation zur Dur enung maßlo er orderungen aus«,
werde damit einden überlegt. Das genteil ist richtig:
Die Vollsgruppen has ihre Ansprüche in maßvoller Ein-

her schwierigen Lage in Mitteleuropa auf ein
urchaus erfüllbares Minimum beschränkt
e gespannte Situation aber ist vielme r durch eine sture

. _oliäit dies Ueber-gehens der Gegebenhei sen erst mitgeschaf-
or en«

Die »Rundschau« zeigt dann noch einmal kurz den
Kntippelweg der sudetendeutschen Petitionen an die Gen-

fer Liga« auf, auf dein alle Bmüthen um die Genfer
Einsicht scheiterten Schon die erste De schrift des deutschen
arlsamentarischen Verbandes vom Au sust 1920 enthalte

. e Grundzü e oder sudetendeutschen orderungen, die
ute noch vo gültig eien. Bere ts damals sei es um die

. nerkennunsg der Volksgruppen als Rechtsversönlichieit
“gegangen: °

Böilige Gleichstellung verlangt
Nur auf dein Boden der völligen Gleichftelluug aller

die äepublik bewohneiideu Nationen erscheint her ruhige
ortbeftand dieses Staates gewährleistet Diese Gleich-
erechtigung und die Gleichwerti keit der Nation, des

Staates und nicht nur einzelner V rger muß in der Ver-
fassung zum Ausdruck gelangen. Naturgemäß kann es nicht

_' iigen, daß diese Gleich erechtiguug als theoretischer
undla in die Verfassung aufgenommen wird, vielme r

_uf} d e rsaäung derart gestaltet werden, dass durch e
. antien da r geschaffen werden, daß diese Gleich-

Iellung und Gleichwertigleit der einzelnen Völker auch in
der Praxis m völligen Durchbruch gelan t. Der bisher

ehende Xntralismuz geleitet vor eiåxitlichen rein
chifchen Zentralbehbrden kann . d ese Irautie unter

r einen wie immer gearteten Voraussetzungen bieten.

« Zur Begründun
tition ausführlich au hie Klut zwischen den übernomme- .

. tungsbeamten und

Denn unbekümmert um den Wortlaut der Verfassungs-
ge ehe wird dieser Prager Zentralismus den Hauch des
ts chischen nationalen Fanatismus in die andersnatiouas
len Gebiete tragen und zugleich Unfrieden und Bedrückung
erzeugen. '

Die Siedlungsweise der einzelnen Nationen des Staa-
tes weist den einzig angbaren Weg für die Zukunft. Weit-
aus die meisten Geb ete der Republik sind einsprachig. Die
ahl der Bezirke, wo eine zweite Nation in nennenswerter
tärke ausässi ist, ist gering. Durch Abgrenzung nai?l na-

tionalen GefiiFtspunkten und durch eine Zufammenfa ung
gleichnationaler Bezirke zu höheren (Einheiten können leicht
national einheitliche Verwaltungsgebiete geschaffen wer-
hen, hie mit einer weitgehenden Autonom e auszugestal-
ten wären. Sie nationalen Minderheiten wären überall
leichmäßig unter einen ausgiebigen Verfassungsschutz zu

äfllem die als notwendig erachteten Zentralbehörden in
rag, soweit es möglich ist, national gegliedert, wo dies

jedoch nicht möglich sein wird, mit Beamten aller Natio-
nen nach ihrer zahlenmäszigen Stärke zu besehen fein.“

dieser orderungen macht die Pe-

nen Verpflichtungen des ,,Minder?eitenvertrages« und der
Verfassung sowie auf die men chliche Unzulänglichkeit
der damaligen —.- unh heute noch immer besteihenden Rege-
lung aufmerksam. Jm besonderen wird daraus hingewiesen,
daß die Forderungen des Minderheiten chutzvertrages in
die Verfassung zum Teil in wesentli unverbindlichesr
Form, zum Teil beschränkt oder illusorisch gemacht durch
die Klausel »in den Grenzen her. allgemeinen Gesetze auf-
genommen“ tourhen. Sie mangelhafte Ausnahme der Be-
stimmungen des Artikels 8 des »Minderheitenvertrages«
in die Verfassung, in dem nicht nur die rechtli e, sondern
auch die tatsächliche Gleich-stellng verlangt w rd, wurde
bereits damals in allen ihren Konsequenzen erkannt und
eine Korrektur gefordert. Weiter wird die ungerechte Wahl-
kreiseinteilung gerügt, die den nichttschechischen Nationa-
litäten 24 Mandate vorenthielt.

Wie Gens versagte -4“ .
Zur« Beseitigung derartiger Mißstände, die in der

Denkschrisi mit außerordentlicher Sachlichkeit gekennzeichnet
sind, schlug der deutsche parlamentarische Verband die
Entsendung einer »aus unparteiischen Gelehrten, Verwal-

olitikern bestehenden Kommission in
die tchecho-slowakis e Republik vor, welche die Beschwer-
den s deutschen Millionenvolkes in diesem Staat ent-
gegennehnien und deren Berechtigung an Ort und Stelle
prüfen moge.« -

Die Petition verschwand in einem Genfer apierkorb
und wurde damit vorn gleichen S icksal ereit wie die
zweite große Petition vom April l9 2, hie hen Nachweis
von Verletzungen des Vertrages von St. Germain er-
brachte. Aehnlich erging es einer dritten großen Petition
vom Oktober 1924, hie in einem Vorschlag zur Neurege-
zügiges. Verfahrens in Minderheitenangelegenheiten

Abschlie end stellt die ,Rundschau«! fest: »So at die
Genfer · nstktution gerade in der sudetendeutschenhFrage
ihre ab olsute Unfähigkeit zu jeder aufbauenden

ä.EWh Mangel-irae
I—v—n

- Us. —- «Mill-Route 6746 Breslau.
Its-c __

« iowteth IesV-be

 

C.M*MQWMC.—

werden Zinsen in dshe
-- — Mitte Cingiehungs-
rfsiiungiertfürdeide

 

    

4‘5- - « -s,««··’ · f. e '9 « V
- . .«cse I

a . « . ‚C '‚f ·

, 365

 

  
54. Jahrgang

‑‑é5.5.5‑5.‑7

Chrom! des Tages
Der 12. Internationale Gartenbaukongreß richtete an

Führer und Reichskanzler ein Telegranini,« auf das
itler mit besten Grüßen unh Wun chen sur den Erfolg der
agung dankte.

Der tschechoHlowalische Gesandte in Berlin, St. Manto-, is
zur Berichterftattung in Prag eingetroffen « ·

Wie die ,,Bohemia« erfährt ist der oberste Rat der Staats-
verteidigung in Prag zu einer Sitzung einberufen worden«

Der fran ösische lottenbesuch in Gdin en wurde nach
mehrtägige: auer a ges lossen. Die drei ranzosischen Zer-

störer begeben sich nach Li au. Stockholm und Goteborg
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Leistung ein-drang unter Beweis gestellt. Sie letzte Be-
schwerde von insgesamt etwa dreißig richtete sich gege
den bekannten Machnik-Erlaß. Sie verschwand hetanntlic‘i;1
i'm Dreier-Ausschuß . . .» ·

Es mag aus dieser Aufstellung etwas wie bittere-
Ironie aufklingen. Das Sudetendeutschstum hat aber nach
diesen zwanzig Jahren trüber Erfahrungen das Recht, zu
erklären, daß es den Glauben an Gens verloren hat. Heute
haben die Großmächte, nachdem auch sie die Unfähigkseit
Genfs, die roßen Gefahren-herbe für den euroväischen
Friedean eseit en, halb und halb eingesehen haben,.
die-Vereinigung d eser Frage selbt in die Hand genom-
men, ob mit besserem Erfolge, wird sich ja zeigen . . .

— Diese Aufstellung sollte aber den Nachweis führen.
dusz das Sudetendeutschtuui, unabhängig von der jewei-

’ ligen machtpolitifchen Konstellation, immer auf der Ers-
ftillnug her vorn tschechtpslowakischen Staate übernom-
menen Verpflichtungen zur -·Sichernng des Lebens aller
Volksgruppen und Völker des Staates bestand. Es wird-
diese under-äußerlichen Rechte unter keinen Umstäud
preisgeben und sie auch nicht zum Objekt eines Schach
herabwiirdigeu lassen« , =;

Sudetendeutsche Bürgermeister bestätigt
Nach langen Verhandlungen unh immer neuen tsche-

chischen Einsprüchen -— hie natürlich jeder gesetzlichen
Handhabe entbehrten —- sind nunmehr die sudetendeut-
schen Bürgermeister in Reichenberg und Friedland von

 

den Prager amtlichen Stellen bestätigt worden.

 

Paris sperrt Italienreiseu
Der am h’Drfan zu den neuen Paszmasznahuien

Das sranzösische Außenminifterium hat zur Gan
rung des Visumzwanges nach Italien eine Verlautbarung
ausgegeben, in her es u. a. heißt, am 5. August hätten die
italienischen Behörden die Ausgabe von Einzel- und Sam-
melpassen nach Frankreich für Italien ausgesetzt Die
franzosische Regierung, die darin nur eine Initiative in-
tergeordneter Be örden erblicken konnte, von der der ita-
lienische Außenm nister sowie die italienische Botschaft in
Paris erklarten, keine Kenntnis zu haben, habe unverzüg(
lich einen Schritt unternommen, um Aufklärung zu er-
langen. Trotz wiederholter Demarchen habe man erst ans
12. August die Bestätigung dieser Aufhebu aller Saur-
melpässe nach Frankreich erlangt und die Ve cheru dass
icäntzoelpaßgesuche in jedem Fall Gegenstand einer Pr uns
e · .

Angesichts dieser Sachlage hätten sich die ranzösi "
Behorden zu ihrem Bedauern verpflichtet ges n, bis
neue Weisung ab 13. August 12 Uhr für Franzosen, die

en: 1. Sen französischen Touristen werde es
t fein, sich zu Aufe alten von kurzer Dauer nach

Italien zu begehen, wenn nur die von den italienische-
_onfulaten aus ellte Touriftenkarte vorweiseuz 2. hin.
Franzosen die nach Italien be eben wollen, müssen
unter Rechtfertigung der Notweiid keit ihrer Reife in
ihrem Paß den Ver-merk eines Sondervisums erhalte-,
das vom Präsekteu oder . Unterpräsetten hie an der
franzö ch-italieu n Gre gelegenen etse oder den
entspre nden Kon ulatsbeh rden im Ausland auW
äoigzesitzxvird die gade von Sammelpässeu file Italien
u .

Die Abmachungeu von Schaung

Das simmfiätä“ «sinu tun ver ntl eine ma-
iloniiberbteserchu »Wer-Winden und

. tu du Schauer-ne Ue
Turm einkommen «« U mager!) Yes genaue . ·

. e . wert-tue ro a · et ..
der öden m.W-uam dei- “ausnutzen inW
Eng au reget-ein« werden Beide Trupveztioinniandos

'n Italien begeben wollen, folgende Verfügu nH leid 3:!

 



tre alle maßnahmen, um neue Schwierigkeiten zu ver-
hin rn. Beginnend vom eita ‚20 Uhr an, werden beide
Seiten ihre Truppen von n beugeflnngen bei Schang-
fe etwa 80 Meter zurückziehen tne der neuen Lage
ent prechende Stellungskarte wird noch von beiden Seiten
angefertigt werden. Die beiderseitizen Unterhändler, und
zwar von sowjetrusstscher Seite eneral Schutern und
Oberst Uwesotow nnd von japanischer Seite Oberst Ehe
und Major Tanaka, stellten gemeinsam den Verlauf der
rontlinien fest. Dabei ergab sich, daß die Höhen von

gchangfeng bei Abschluß der Wassenruhe in den Händen
der japanischen Truppen waren.

Zwischenfali auf Gachalin
Sowjets beschießen japanischen Abgeordneten.
Von der Insel Sachalin wird von der japanisch-

Pein Grenze ein neuer-Grenzzwischenfall gemeldet. E e
owjetrussische Grenzwache beschoß das Mitglied des japa-
nischen Reichstages Tashirogi, der von seinem Sohn und
japanischen Grenzpolizisten begleitet war, und die nord-
östliche Grenze Sachalins besichtigte. Zwei japanische Pow
ziften wurden von den Sowjetrussen schwer verletzt. Von
japanischer Seite wird ausdrücklich darauf hingewiesen·
baß Tashirogi nnd seine Begleitung die Grenze nicht über-
schritten hätten.

J—-J-—--Ilsl«—sw· s..« Ä.

Cabeza del Buch erobert
Zwei rote Brigaden aufgerieben.

Trotz erbitterter Gegenangriffe der Roten gelang es
den nationalspanischen Truppen an allen Fronten, wei-
ter vorzurücken. An der Estremadurafront wurde die
Stadt Eabeza del Bueh erobert. Jm Abschnitt
Albarracin am Guadalaviar und am Tajo unternah-
men die Bolschewisten ebenfalls einen Versuch, in die
nationale Front einzudringen, wobei fie jedoch unter
schweren Verlusten zurückgeschlagen wurden. Zwei an-
greifende rote Brigaden wurden umzingelt und vöQg
aufgerieben.

Auch im Segreabschnitt wurde ein neuer Angriff roter
Elitetruppen abgewiesen. Die Bolschewisten mußten sich
trotz ihrer zahlenmäßigen großen Uebermacht wieder—
über den Fluß zurückziehen und erlitten außerordentlich
schwere Verluste.

In 13 Stunden durchs AalandesMeer
Die schwedische Schwimmerin Sally Bauer kam aus

den Aalandsanseln an, nachdem sie die Ostsee auf der
Hö e Grißlehamn (Schweden)—Erkerö (Finnland, eine der
Aa ands-Jnseln) in 13 Stunden und einigen Minuten
durchschwommen hatte nnd zwar zum Teil gegen die
Strömung. Nach »Dagens Nyheter« begann die Schwim-
merin ihren Versuch, das Aalands-Meer zu bezwingen,
um 5 Uhr morgens. Die Strecke von Grißlehamn zu dcn
Aalands-Jnselu beträgt rund 30 Luftkilometer.

Die junge schwedische Langstrerkenselnvimmerin hat
erst in der vergangenen Woche das Kattegatt bezwungen
und bei dieser Gelegenheit den Rekord Jennh Kammers-
jgaards gebrochen. Jhre neue Leistung ift nicht minder be-
wundernngswürdig, da Sallh Bauer ein unbekanntes Ge-
wässer durchanerte, dessen Bezwingung bisher noch keinem
Schwimmer gelungen war.

 

_ Der Reichsminister der Luftf rt, Generalseldma
sörin , hat den deutschen Ozeaarkfliegern folgendes
grauem bermittelt:

Der tapferen Besahung pre für die Durst-M
des Mars und die damit ver ungemiseistnng herzlichen
Imd erkennnng aus« _ „___.._

—_——-‚He—_-

Warum Mangel an Arbeitskräften?
Wo bleibt hie biologifche Selbsterhaltung der Berufs-
stände? —- Statt Kleinkrieg um Arbeitskräfte Steigerung

» des Nachwuchses.
i Allen Berufen macht heute die zahlenmäßi e —- vor
allem die leistungsmäßigei — Sicherung ihres achwuch-
fes die aller rößten Sorgen. Wer hätte auch gedacht, daß
sich das Bil so rasch und gründlich verändern könnte:
Noch vor wenigen Jahren b tterster Mangel an Arbeit,
nnh heute bald eben o bitterer Mangel an Menschen, die
das Uebermaß an Arbeit bewältigen sollen.

Für engherzige Menschen, die immer nur das Heute
sehen, ist das eine gesunde Lehre; denn: Haben nicht da-
mals, als noch Arbeitslosigkeit herrschte, allzu viele Be-
rufe in kurzsichtigem Konkurrenzneid nichts Besseres ge-
wußt, als sich gegen Zugänge eisern zu verschanzen?
‚Reiner harf herein zu uns, wir haben selber zu wenig
Beschäftigung und wollen uns nicht Leute heranbilden,
die uns dann die wenige Arbeit noch wegnehmen!“ Das
war eine verbreitete Parole, sie wurde begleitet von pes-
simistischen Warnungen, nur ja den oder jenen Beruf als
anz aussichtslos —- nicht zu ergreifen. Der Geist des

Handwerks und der Berufsfreude sprach daraus nicht.
- nd noch weniger sprach daraus die Einsicht, daß die
Jugend ih r R e cht hat etwas zu werden, daß aber das

lter kein Recht hat, sich auf Sitzenbleiben zu versteifen
nnd den natürlichen Gang der Zeiten aufzuhalten.

Heute sehen wir die Quittung auf ein solches Unter-
fangen. Gerade die Berufe, die sich nicht genug tun konn-
ten in der Abwehr der Jugend, sitzen heute am zähesten
est und schreien nach F a ch a r b e i t e r n. Wir wollen
ier nicht den Arbeitsmarkt betrachten und sind überzeugt,

daß die augenblickliche Anspannung überwunden werden
wird. Dagegen interessiert uns etwas anderes: Wie sieht
es denn eigentlich mit der Erhaltung der Berufs-
änd e aus ihrem eigenen Nachwuchs ausi Handwerk-
ches und auch manch sonstiges Können kann nicht durch

Lehrbücher, sondern nur von Mensch zu Mensch im
Wege der persönlichen Ausbildun und Ertüchs
tigun übertragöen werden. Und die beste rt der Erhal-
tung solchen K nnens ist dann die Uebertra ung
vom Vater auf se ne Söhne. Da leben rfahs

ngen und erworbene Fertigkeiten am sichersten fort, und
f: war es in der Blütezeit des deutschen Handwerks.

Wer die derzeitigen Diskussionen über Mangel an
Arbeitskräften verfolgt, erhält den Eindruck, daß h e ver-
schiedenen Berufsstände sich ge enseitig mehr oder weni-
ger den Vorwurf machen es schnappe einer dem anderen

Arbeitskräxte weg. Da u möchten wir sa en:"—Eure
e i gen e n Sö ne wird eu kaum jemand weg chnappen,
aber wo habt ihr fiel Jeder Beruf sollte sich am‘ besten
und sichersten durch feine e i g e n e n Söhne erhalten, dann
gibt’s keinen Streit.

, Göring an die Ozeeuflieget · .-

Den größten Menf enmangel haben heute zweifel-
los die technischen eruse, vom Facharbeiter bis
Zum Jngenieur. Da wird nun geklagt, der Zugang zum
ngenieurberus leide darunter, daß der Jngenieur zu

wenig in der Oeffentlichkeit stehe; das mindere die An-
ziehun skraft des Berufes auf hie Jugend. Aber neh-
men w r nur ein Beispiel heraus, dann sehen wir, wo
die eigentlichen Gründe liegen. Der Nachruf, der einem
jüngst verstorbenen, hochbefähigten Flugzeugkonstrukteur
gewidmet wurde, enthält folgende Sätze: »Um ihn trau-
ern das deut che Volk und die Flieger der ganzen Welt (t).
Schon sein ater, der Oberin enieur (t) war, träumte
vom Fliegen, aber erst seinen be den Söhnen wares vor-
behalten, das Wunschbild Wirklichkeit werden zu lassen . . .«

Ein erschreckendes Stück Familiengeschichte: Ein auf
einem wichtigen Spezialgebiet hochbegabter Vater hat
zwei geniale Söhne, die das nun einmal an Menschen
gebundene Geisteserbe weiter entwickelten und beide nicht
nur ihrem Volke Ehre und Ruhm erwarben, sondern auch
hunderten und tausenden deutscher Familien Lebensraum
;chc:f?ften. Wer aber setzt jetzt das Werk dieses Geschlechtes
or

Dann wiederum heißt es, der Offizierberus
habe die rößte Anziehungskraft, die Wehrmacht sei der
unersättli e Strudel, der die beste Jugend erfasse und
nicht wieder loslasse. Die Wehrmacht stellt genau soviel
:Mannschaften, Unterossiziere und Offiziere ein, als sie
Etatsstellen hat, und deren Zahl ist nach dem unabweis-
baren Bedarf festgesetzt. Wenn ein Jahrgang eine
Million wehrtüchtiger Männer enthält —- wie z. B. die
Fahr änge 1901 bis 1908, dann berührt es die anderen
eru sstände kaum, daß die Wehrmacht daraus ihren not-

wendigen Bedarf nimmt. Enthält aber ein Jahrgang
nur 600 000 Männer oder gar weniger (z. B. manche

Jahrgänge ab 1923), dann geht es schon erheblich schwie-
r»iger; denn die Aufgaben er Wehrmacht und ihr Etat
sind die gleichen geblieben, aber der Nachwuchs hat sich
empfindlich verringert. Daran ist gewiß nicht der Reiz
des Soldatentums schuld, aber das Versagen der rück-
liegenden Zeit in der Nachwuchssrage.

Weiterhin wiederum schiebt man der Bevorzugung
der festbesoldeten und pensionsberechtigten Berufe die
Schuld zu, daß die anderen zu wenig Nachwuchs hätten.
Hier ist sogar eine Gegenbewegung eingetreten: Kommu-
nalbeamte wandern in die Jnd ustrie ab. Damit wie-
der erhebt sich gegenüber der Industrie der Vorwurf, sie
nehme den Kommunen ihre Beamten weg. Der Beamten-
stand hat sich in der Vergangenheit fast durchweg aus-
eigenen Söhnen erhalten· Eine Gegenwartsstatistik weist
demgegenüber erstaunliche Veränderungen auf.

Wenn z. B. die Städtische Sparkasse Berlin auf den
Nachwuchs ihrer gegenwärtigen Gefolgschaft angewiesen
wäre, dann könnten künftighin von 36 Stellen der Ge-
haltsgruppe 2c 1 bis 3b nur noch 8 besetzt werden. Von
den 355 Stellen der Gehaltsgruppe 4 könnten nur 108
nnh von den 476 Stellen der Gruppe 5 und darüber nur
216 erhalten bleiben. Die Sparkasse müßte ihre Beleg-
schaft und damit ihren ganzen Betrieb auf knapp ein
Drittel einschränken.

Wenn diese Rechnung für alle anderen Betriebe und
Berufe aufgestellt werden könnte, dann würden wohl die
Hoffnungen mancher Streife, aus den in den sogenannten
„unteren“ Schichten noch bestehenden Reserven, und die
Möglichkeit, daraus die fehlenden Arbeitskräfte zu be-
kommen-, wesentlich verblassen.

Wenn man an hie berufliche Nachwuchsfrage mit
dem Verstand herangeht, dann möchte man jedem Volks-
genossen raten, sich einmal in seinem Betrieb, in seinem
eruf unh ‚feinen Arbeitsverhältnissen umzusehen, um

sich dann die Frage vorzulegen: Wie sieht es da in 30
oder 40 Jahren aus, wenn du und alle deine Arbeits-
kameraden nicht mehr im Betrieb sind, dafür aber deine
Kinder und die deiner Kameraden? Wie viele Maschinen
stehen dann still, wie viele Arbeitsplätze sind unbesetzt?

Lassen wir also von den gegenseitigen Verdächtigun-
gen ab, als ob ein Beruf dem andern den Nachwuchs
wegnähme. Sehen wir klar, daß nicht hier die U rs ach e
des Arb eiterman g els liegt, sondern einfach darin,
daß der Nachwuchs zu gering ist. Vergessen wir
darüber nicht etwa in Trübsal, daß es trotz allem das
kleinere Uebel ist, zuviel Arbeitsplätze und augenblicklich
zu wenig Menschen zu haben, denn nie wieder soll die
Erwerbslosigkeit kommen!

Aber sehen wir auf der anderen Seite, daß Deutsch-
land nur auffteig en, leben unh zu voller Leistungs-
fähigkeit kommen kann, wenn es einen starken Nach-
wuchs hat. Heute greifen wir mit Händen, was so
viele von uns immer noch nicht glauben wollten, daß
wir nicht zu viele Menschen, daß wir keine Uebervölke-
rung, sondern einen zu g e r i n g e n N a ch w u s haben.
Ja, wir können gar .nicht genug-tüchti e heut che Men-
schen haben, seit in Deutschland wieder rdnung, innerer
Friede, Arbeitsfreude und ernstes Streben herrschen. Und
jeder, der etwas taugt, findet sein Unterkommen und
seinen Lebensraum, man wartet auf solche Menschen.
Die Nachwuchsfra e darf sich aber nicht auf ein krankes
zerriittetes Deuts land von einst, sondern muß sich an
ein gefunheß, blühendes, aufstrebendes Deutschland ein-
stellen, wie es der Führer uns gegeben hat.

· Härtefälle im Pfiichtsahr
'.' Die Erfahrungen der Arbeitsiimter

Die Einführung des Pflichtjahres für Mäd-
ch e n hat in der Bevölkerung allgemeine Zustimmung ge-
funden, am meisten bei der J u g e n h felhfi. Daß es immer

rößere iel nicht sehen, kann demgegenü
chtigt b eiben. Da egen hat sich ach eine Reihe von

Grenzfällen in der gPraxis ergeben, ü er die Dr. Erna
amann von der Hauptstelle der ichsanstalt in der
ozialen Praxis berichtet. Die ingaben um e-

breiung von der Ableistun des Pfl cht ahres NYoFen
ch in ihrer großen Mehrza l auf an elssch e-
rin n e·n , nur wenige an: kau änni che oder gewerbliche
Lehrlinge und so gut w e ke ne auf ungelernte Kräfte.
Hieraus könnte geschlossen werden, daß die Einsicht in die
Notwendigkeit der Maßnahme in den Arbeiterkreisen grö-
ßer ist als in der sozialen Schicht der Angestellten und Be-
amten, die in rößerer Zahl als die Arbeiter ihre Töchter
den Büroberu en anführen. Dieser Eindruck läßt sich, wie
die Referentin erklärt bei der Durchsicht der Gesuche tat-
sächlich nicht anz abioeifen. Jn erster Linie darf aber
aus dem au allenh eringen Anteil der Anträge aus
Arbeiterkreisen geschlossen werden« daß die Arbeitsiimter

einzelne Zbtz die über augenblickliche UngseleZTnheiten das-
r unberiickisce

gerechnet in einer Zeit voller Spannungen schicke

die Gesuche der vedürftigsten Volksgenoffen im allgemei-
nen in der richtigen Weise entscheiden.

« Bei den Gründen der Gesuchsteller für die Befreiung
sind drei Gruppen zu unterscheiden: gesundheitliche Rück-
sichtenz wirtschaftliche Notstände und Rü ichten auf das
berufliche Fortkommen. Bei den gesund eitlichen Rück-
sichten gibt im Zweifel das Urteil des Amtsarztes den
Ausschlag. Schwerer ist die Entscheidung, wenn Krank-
heit von Familienan ehörigen die häusliche Hilfe der be-
treffenden Jugendli en notwendig macht. Jn solchen
Fällen kommt die Ableistung des Pflichtjahres in einer
hauswirtschaftlichen Tagesstelle am Ort in rage, hie am
Spätnachmittag oder Abend noch Zeit für einere Hilfs-
dienste im Elternhaus läßt. Die meisten Schwierigkeiten
bereiten im allgemeinen die wirtschaftlichen Not-
siä n de. Einen gültigen Maßstab gibt es hier nicht, eine
schematifche Behandlung wird am allermeisten Ungerech-
tigkeiten zur Folge haben.

Nach den Bestimmungen können Ausnahmen gemacht
werden, wenn die Jugendliche durch ihren Arbeits-
verdienst wesentlich, also nicht nur geringfügig, zum
Unterhalt der Familie beitragen muß, also nicht
nur zu besserer Lebenshaltung oder Ausbildung. Bei der
dritten Gruppe von Ein aben wird in der Regel ins Feld
geführt, daß die Jugen liche die in der Ausbildung er-
langten Fertigkeiten in Stenographie oder Sprachen
wieder verlieren wird. Denselben Vätern, die dies schrei-
ben, ist es selbstverständlich, daß der Sohn sich nach zwei-
einhalbjähriger Arbeitsdienst- und Wehrpflicht, also« be-
rufsfremder Tätigkeit, etwa vorübergehend eingsebüßte
Fertigkeiten rasch wieder aneignet. Warum traut man das
gleiche nicht den Töchtern an? Man wird deshalb die Be-
deutung dieser Einwände auf das richtige Maß zurück-
führen müssen. Vielfach wird angeführt, daß die im
Pflichtjahr befindliche Tochter ein Jahr lan der Wirt-
schaft entzog-en wird, die dringend Arbeitskräfte braucht.
Dabei wird übersehen, daß Landwirtschaft und Hauswirt-
schaft wichtigste Bestandteile der Wirtschaft sind und be-
sonderen Mangel an Kräften haben. Das Pflichtjahr liege
nicht nur im Interesse der Volksgemeinfchaft, sondern der
Mädchen selbst. Allein um der Gesundheit und Tüchtig-
keit der weiblichen Jugdend willen wird es schon n
wenigen Jahren nsieman mehr entbehren wollen.

Z. .
— « -—'l.‘.
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Ein neuer Berufe-stand
Die Aufgaben des Waldarbeiters.

Die Aufgaben der Forstwirtschaft im Dritten Reich
können nur mit einer Gefol schaft 5gemeistert werden, die
weltanschaulich fest auf un erem oben fte t, mit hem
Wald und Betrieb verwachsen ist um iee und Au-
aben der Forstwirtschaft weiß und ihre ufgaben wi
ich beherrscht und meistert.

Jm Sinne dieser Zielsetzunå und AufgabenerfüslluÆ

sssws

in denen die Mitverantwortli keit des ein elnen
folgsmannes klar zum Ausdru kommt, wir nunme r
im ganzen Reich der Aufbau eines Waldarbeiterb ruf -
standes in Angäifk genommen. Erftmalig waren zu stern
1938 überall a darbeiterlehrlinge einzustellen, diä eine
zweijähri e Waldarbeiterlehrzeit und eine zwer hrige
Waldarbe tergehilfenzeit sowie kostenlosen Besu einer
Waldarbeiterschule als Berufserziehung durch ufithren
aben. Nach erfolgreichem Abschluß werden -r den
aldarbeiter auch Aufstiegsmöglichkeiten ge-

· schaffen
Die Vorbedin ungen für die Annahme· als Wald-

arbeiterlehrlin sin daß der Bewerber die Gewähr da-
für bietet, da er für den nationalsozialistischen Staat
eintritt, zweitens völlig gesund und ohne Fe ler ist. Be-
vorzugt werden Söhne von Waldarbeitern. ie Einstels
lung des Lehrlings erfolgt nach Prüfung der Verhält-
nisse und nach Maßgabe der vorhandenen Lehrlingssteb
len, die Untersuchung der Gesundheitsverhältnifse durch
einen beamteten Arzt. Die ahl der einzustellenden Lehr-
linge richtet sich nach dem erhältnis der bei normalem
Betrieb erforderlichen ständigen Waldarbeiter.

Durch die organische Berufsgeftaltun soll der Wald-
arbeiter seine Aufgabe kennen, ihre Te nik beherrschen,
seine Arbeit achten und ehren und neben dem eth schen
Berufsstolz auch in der Leistung ein Hö tmckß zu er-
reichen bestrebt sein. Er soll sich mit dem ald e v er-
bunden fü len, am.Walde seßhaft sein, auf eigener
Schelle oder n einer Werkwohnung wohnen.

Nur durch S e ß hss f t m a ch u Weiber Waldarbeiter-
familien I eine feste indung der ol schasten an den
Bioliien u die notwendige Verbundenhet mit ihren Be-
tr e en ewährleiftet. ErrichtunSCgesunder Wohnungen
in der ähe der Arbeitsplähe, reitftellnng ausrei-
chenden Wirts aftslandes und dauernde Be-
schäftigungs- und erdienftmöglichkeiten find die Vor-
aussetzungen hierfür.

Bis zum Ende de a res 1988 soll den Staats-
waldungen im Dur fes-ist Pe Revierförstere ein E i g eg
h eim erftellt nnh ezågen sein. Außerdem werben 19 .
in den preußis en taatsforsten 110 W eritv o h-
n u n g e n für aldarbeiter errichtet.

Jn den ersten ahren nach der MackEübernahmt ka _
es darauf an, mö l chft viele arbeitslose olksgenossen n
der Forstwirtscha t, besonders auch während der winter-
lichen Ruhepause mancher anderer Wirtschaftszweigy zu
zu beschäftigen.

Wenn auch im Laufe dieser ahre, erstmalig 1935,
die so wichtige Ausbildun der rbeitstechnik und Ge-
rätebehandlung in mehr a s 25 Arbeitsla ern erfolgte,
fo hat doch der jetzt eingefü rte Aufbau des aldarbeiters
berufsstandes nach dem illen des Reichsforftmeifters
eine Grundlage eschaffen, die den Waldarbeiter, der
seine Arbeit meifgert unb im Bewu tsein seiner Mit-
verantwortlichkeit und Leistungsfähig eit sich freudig in
den Dienst der großen Aufga e der Forstwirtschaft für
die Volksgesamtheit stellt, eng mit dem Wald und seinem
Werk verbindet.

Die Leiter der Reichspropa andaämter in Bahreuth.
Zu der Ludwig-Siebert-Halle gab ie Gauleitung den n den
eftmtelen in Bahreuth anwesenden Vertretern des eichss

min eriums für Volksaufklärung und Propaganda und den
Leitern der Reichspropa andaämter einen Empfang, bei dein
der stellvertretende Gau eiter Ruckdefchel u.a. erkl rtec:h Aus-

e ne
gan e Nation an, Kultur zu erleben. Das sei ein sch ner Be-v
wei dafür, da sich die Führung dieses Volkes und das
anze Volk selbt im Vollbe h der Nerventraft befänden undj
erner dafür, daß das Volk auf eine höhere Lebenswarte hin-
aufgestiegen sei.



gelingt zu t. 189 Marmlmtnner g:

Erst vor wenigen Wochen erklärte der tschechische
Auszeuminister Dr. Krofta in einer dem Prager Vertreter
des italienischen Vlattes ,,Jl Regime Faseista« gewährten
Unterredung, das; von einer angeblichen bolschewistischenk
Gefahr in der Tschecho-Slowakei nicht gesprochen werden
könnte. Die Beziehungen der Tschecho-Slowakei zur So-
wjetunion beschränkten sich nach den Feststellungen Kroftas
auf das auszenpolitische Gebiet, zudem führten sie nicht un-
mittelbar von Prag nach Moskau, sondern über Paris.

Zu demselben Zeitpunkt, da der verantwortliche Leiter
des außenpolitischen Ressorts der Prager Burg diese Er-
klärungen der Oeffentlichkeit zu übergeben für notwendig
hält, werden durch andere, vor allem der Wirklichkeit ent-
nommene Tatsachen jene etwas sonderbaren »Tatsachen«
des tschechischen Außenministers in ein eigenartiges Licht
gerückt. Jn einem neuerlichen scharfen Protest hat erst vor
kurzem die polnische Regierung durch ihren Prager Ver-
treter gegen die antipolnische Tätigkeit der Prager Ko-
minternzentrale Einspruch erhoben. Diese damit verbun-
denen aussehenerregenden Enthüllungeu der politischen
Rote widerlegen ebenso wie die Anklage-n des soeben von
der Antikomzintern herausgegebeneu Buches »Ver-

rat an Europa« von Karl Vieh (Ribelungen-
Verlag Berlin) die anderslautenden Erklä-
rungen des verantwortlichen tscheehischen
Auszenministers in so überzeugender Weise,
daß alle entgegengesetzten Beteuerungen von
tschechischer Seite unter der Wucht der in
diesen beiden Zusammenstellungen der Oef-
fentlichkeit zugänglich gemachten Tatsachen zu-
sammenbrechen.

Bereits seit Jahren ist Prag der Sitz
eines ausgedehnten und« sehr rührigen PM-
paganda- und Arbeitsnetzes, dessen oberste
Kommandostelle die Moskauer Kominterw
zentrale ist« Die vornehmlichste Ausgabe der
Prager Zentrale bildet die völlige Ausliefe-
rung der Tscl)echo-Slowakei an den roten
Verbündeten nicht nur in politischer und
militärischer, sondern auch in lnltureller und
geistiger Beziehung »Die Kommunistische
Partei der Tschecho-Slowakei ist sich ihrer
internationalen Verantwortung gegenüber
dem internationalen Proletariat bewußt. Sie
stellt vor dem Proletariat die Perspektiven
und das Ziel aus, die TschechosSloi
w a kei zu einem festen Bollwerk der Sowien
unten. zum Bollwerk nnd Brennpttnkt
terptoletartfehen Revolution in
Mitteteurpvq tu sit-trinkt« s- m ist
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militärischen Leistungen des roten Bundes-

  

das Bekenntnis nicht etwa eines ,,Faschisien« oder ,,Nazi-
im“, sondern eines der hervorragendsten Mitglieder des
Polit-Büros der Kommunistischen Partei in der Tschecho-

Jnsosern bildet auch der seinerzeitige Abschluß des
tschechifelysowjetrussischen Bündnisses nicht etwa den
Orßerlichen Abschluß, sondern vielmehr nur den Beginn
einer Entwicklung, die innerhalb weniger Jahre Prag
außenpolitisch gesehen zum Bundesgenossen der Sowjet-
union im Spiel der weltpolitischen Kräfte, militärisch ge-
sehen zttm engen Verbündeten der Roten Armee tmd

· kulturell zum dankbaren Schüler der zersetzenden Kräfte
; der bolschewistischen »Kulturpolitik« gemacht hat. Es ist

das besondere Verdienst des Buches ,,Verrat
an Europa«, an Hand eines umfangreichen
und nnwiderlegbaren Beweismaterials, er-
gänzt durch eine große Anzahl von zum Teil
noch unbekannten Lichtbildern, vor allem auch
den Einfluß Moskau-Z auf die« innerpolitische
Entwicklung der Tschecho-Slowakei überzeu-
gend nachgewiesen zu haben. So schildert das
Buch in großen Bingen, aber durch zahlreiche
Beispiele aus den verschiedensten Gebieten
des staatlichen, militärischen, politischen, lite-
rarischen und künstlerischen Lebens der Tsehes
cho-Slowakei veranschaulicht, den geschicht-
lichen Entwicklungsgang der tschechiseh-sowjes-
russischen Freundschaft, deren eine der ersten
sichtbaren Bekundungen der Militärpakt
Prag-Moskau war. Gerade er hat den tiefe-
ren Sinn jenes tschechisch-bolschewistischeu
Geschästs erwiesen, dessen Rechnung immer
klarer und schärfer in die Erscheinung tritt:

Moskau leistet Prag Schützenhilse bei der
Unterdrückung von Millionen nichttschechiicher
Menschen; Prag liefert als Gegenleistung
dafür das von ihm besente Gebiet dem Welt-
seind aus und stellt es ihm bei der Enkel-
guna seiner imperialistiscben Pläne als Aul-
xttazrisäbagebiei tin Herzen Europas sur Ver-
"3!“! g « « « «, l l
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27. Fortsetzung.
Grothus hatte drüben am Tisch eine bekatinte Familie

entdeettz er verabschiedete sich rasch und herzlich nnd ging
hinüber.

Heino war blaß geworden vor Erregung. Was hatte
Reiser gesagt? Elka war die Ursache, daß Heßdorf nicht
sprechen wollte, ihretwegen schwieg er über wichtige
Dinge. die ihn entlasten konnten? »Aber woher weißt
du denn das alles, Klaus-, wenn Heßdorf nicht darüber
fpricht?“ fragte er erstaunt.

»Mir hat er es ja gefagtt“ rief Der Anwalt ärgerlich
»Aber darüber reden darf ich nicht! Aber er muß sich
anders besinnen, es geht ihm sonst an den Kragenl Will
er denn wirklich drei Jahre ins Kittchen gehen, nur dieser
Elka zuliebe? —- Jst sie nun eigentlich deine Braut,
Heino, oder feine?“ -

Jetzt stieg eine glühende Röte in Heino Thurandts
Gesicht; er wollte heftig losbrechen, bezwang sich aber.
»Das kann doch hier gar nicht interessierent« sagte er so
kühl wie möglich

»Na ja, da hast du auch wieder recht«, sagte Reiser
begütigend; er wollte den Vetter nicht verstimmen, viel-
leicht konnte der ihm sogar helfen. »Jedenfalls stehst du
doch gut mit ihr, nicht wahr? Kannst du sie nicht dazu
überreden, daß sie nicht mehr in Die Verhandlung geht?
Dann wäre alles anders« Aber gleich schlug er sich vor
die Stirn. »Ach nee, sie muß ja als Zeugin dableiben,
da ist gar nichts zu machent Verrückt ist das, ganz ver-
rückt!«

Die Gedanken jagten hinter Heinos Stirn; um Elka
ging also jetzt alles. Helldorf wollte nicht sprechen. weil
er Elka schonen wollte —- er liebte sie also noch immerl
Würde er es wagen, sie zu seiner Frau zu machen, ob-
wohl er ihren Vater getötet hatte? Würde Elka ein-
willigen.. ihr Leben mit dem seinen zu verbinden? Und
er selbst. was konnte er tun? Ein rettender Einfall kam
ihm. »Und wenn sie nun krank würde — dann brauchte
sie doch nicht mehr als Zeugin aufzutreten?“

Der Anwalt sah den jungen Vetter einen Augenblick
verblüfft an. »Gar kein übler Gedanke, Heinot Nur
brauchte sie natürlich ein ärztliches Attestt Und vor allem,
sie müßte erst mal krank werden wollent Jch möchte aber
noch stark bezweifeln, daß sie das wirklich willi«

»Ich werde sie überreden«, sagte Heino entschlossen
und stand auf. »Herrgott, schon zwei Uhrt Da wird es
allerdings höchste Zeitl«

Auch der Anwalt war ausgestanden. »Versuch’ es
immerhin, alter Jungel Jch werde inzwischen noch mal
zu Heßdorf gehen und ihm seine Hartnäckigkeit auszu-
treiben versuchent Hoffentlich haben wir beide Erfolgs«

Sie schüttelten sich hastig die Hände, nachdem Reiser
Die Zeche bezahlt hatte. Ein rascher Gruß zu Grothus
hinüber, und schon waren sie draußen. «

Heino hatte wieder ein beklommenes Gefühl, als er
Die Stufen der Tomaryschen Villa hinaufstieg Wie würde
er Elka finden? Was sollte er ihr sageni Bisher war
es ihm unmöglich gewesen, seine Gedanken in einer be-
stimmten Richtung zu oanen; immer wieder drängte sich
das leidenschaftliche Gefühl dazwischen und zerstörte alle
kühlen Ueberlegungen. Die Vorstellung, daß er Elka fegt
fogieich wiedersehen, daß er allein mit ihrsprechen würde,
zum erstenmal allein seit dem Dienstagabend im Mai,
ließ sein Herz heftiger schlagen. Aber er mußte jetzt
größte Beherrschung üben, war er doch in einer diploma-
tischen Mission.gekommen. -

Der alte Joses, der ihn heute schon ganz ohne Ver-
wunderung empfing, wies ihn sogleich nach oben; das
Fräulein sei auf ihrem Zimmer, sie habe sich vor der
zweiten Verhandlung ein wenig ausrsthen wollen; aber
Herrn Thurandt würde sie gewiß empfangen.

Noch immer hatte Heino das Gefühl der Beklemmung
nicht überwinden können, als er jetzt an Elias Tür
klopfte. Ein einziges Mal war er in ihrem Zimmer ge-
wesen; stets hatten sie drüben im Atelier zusammen
gefeffen. Nur an dem Tage, an dem das Bild des
»Wandergesellen« fertig geworden war, an dem er sie
zum erstenmal in seinen Armen halten durfte. hatten sie
in Elkas Zimmer zusammen den Tee getrunken und scheue
Zärtlichkeiten getauscht. Schon vom nächsten Tage ab
war dann mit der öffentlichen Verlobung alles höchst
offiziell geworden, und sie hatten nur noch unten gefeffen.

Von drinnen kam eine leise Antwort, und Heino
öffnete geräuschtos die Tür. Jm Zimmer waren die
ockergelben sltorhiinge herabgelassen. so daß der Raum in
einem mattgolDenen Dämmerlicht lag. Flüchtig glitt
Heinos Biick über die zierlichen Kirschholzmöbeh über
den Strauß roten Eichenlaubes auf dem kleinen runden
Mitteltisch Auf der Couch an der linken Wand richtete
sich Elka halb auf: »Was gibt es Denn?“ slüsterte sie
verstört.

Die Locken hingen halbgelöst um ihr gerötetes Gesicht.
in dem die großen Augen glänzten. Sie trug einen
schwarzseidenen weißbestickten japanischen Schlafrock; ihr
Fuß im blauen Hausschuh war unter der hellen Woll-
decie, die ihre Knie bedeckte. hervorgeglitten. Heino starrte
wie gebannt auf diesen zierlichen Schuh, auf das Stück-
chen des nackten Fußes, dessen Haut blaß schimmerte wie
Perlmutter. Ein roter Nebel legte sich vor seinen Blick.
seine Häitde zitterten, er stand reglos.

»Was ist denn geschehen, Heino?« fragte Elka hastig,
setzt ganz wach. Sie warf Die Decke zurück und setzte sich
völlig auf; ihre Stimme klang heiser, und ihre Hand, die
sie ihm zum Gruß gereicht hatte, war heiß und feucht.

„ach... ich wollte dich abholen zur Nachmittage-
derdaiidlung«, ftotterte beim, dein ld lich der ei ent-
Mr W feines heimste um de un nur. . m

bleib’ doch liegen. wir haben ja noch Zeit, und Du bis
sicher· sehr müde. si"otiitii’, ich setze mich ein bißcher
au Dir.“

Elka hatte sich ivirklich mit einem Seufzer der Erleich-
terung wieder zurückgelegt; Heino zog mit leicht behenden
Händen die Decke wieder zurecht, rückte sich einen Stuhl
heran. »Du erlaubst, daß ich rauche?“

Elka nickte. Dann hob sie wieder den Kopf. »Hast du
Reiser gesprochen? Was sagt er?“

»Es wird wahrscheinlich alles gut gehen“, log Heino.
im Augenblick selbst überzeugt; es erschien ihm jetzt
wieder so unwichtig, was aus der Verhandlung wurde.
wenn er nur Elka vor sich sah, wenn er nur neben ihr
sihen und ihre Hand halten durfte. Mit müder Lässigkeit
hatte sie ihm ihre Hand gelassen, die matt und heiß in
Der feinen lag. Er konnte nicht anders, er umschloß diese
Hand mit feinen beiden festen Händen und zog sie behut-
giim an die Lippen, liebkofte jeden einzelnen der schlanken

nger.
Da schüttelte Elka den Kopf und zog ihren Arm zurück.

»Dazu ist jetzt keine Zeit, Heinot Du mußt mir alles
erzählen«
«Erzählen, dachte er, was kann ich dir erzählen, Elkas

Nichts ist wichtig, als daß ich dich liebe, Elka, noch
tausendmal mehr, als ich dich damals geliebt habe, daß
es niemals eine andere Frau für mich geben kann als
Dich, und daß ich, anstatt hier freundschaftlich neben dir
zu sitzen. dich an mich reißen und dich mit Küssen bedecken
möchte, von deiner weißen Stirn bis zu den Füßen in
Den blauen Schuhen, Elka . .. Jhn schwindelte, er schwieg,
und seine Hände umklammerten die Stuhllehne so ge-
waltsam, daß die Gelenke leise knackten.
« Elka hatte für einen Augenblick müde die Augen ge-
schlossen; sie bemerkte nicht, was in ihm vorging. »Du
sagst nichts, Heinos Es steht also schlecht, nicht wahrt
Sag mir doch die Wahrheitt« rief fie flehend. Und da
er immer noch schwieg und um die Beherrschung seiner
Leidenschaft kämpfte, richtete sie sich aufs neue auf. »Weißt
du etwas, Heinoi Bin ich vielleicht doch die Ursache, daß
Vater und Heßdorf... Oh, das wäre furchtbar!“ Sie
Ichluchzte plötzlich auf; Die lange zurückgedrängte Angst
und Erregung lösten sich in einem Tränenstrom.

Heino, heftig erschrocken über den unerwarteten Aus-
bruch war sogleich zur Besinnung gekommen; er liebte
Elka tiefer als nur mit den Sinnen, und im gleichen
Augenblick war sie nicht mehr die begehrenswerte Frau
für ihn, sondern der liebste Mensch, der von Angst und
Sorge gequält war. Tröstend schlang er brüderlich den
Arm um sie. und sie lehnte den Kopf an seine Schulter;
sie schluchzte heftig, das Weinen schüttelte den ganzen
zarten Körper.

Heino streichelte sanft ihr verwirrtes Haar immer
wieder. er flüsterte ihr tröstende, beruhigende Worte zu.

»Alles wird gut, Elka, laß nur, alles wird gut«,
wiederholte er unaufhörlich. Von den weichen Locken.
die seine Hand berührten, ging es wie ein Strom der
Beruhigung durch ihn; er vermochte wieder klar zu
denken. endlich war er wieder Herr über sich selbst.

Was hatte Elka eben gesagt? Vielleicht war sie doch ·
selbst die Ursache gewesen, daß alles geschehen Bonnie?
Er erschrak heftig, ficher hatte sie recht, und das war auch
der Grund gewesen, warum Heßdorf durchaus nicht
wollte, daß sie sein Geständnis hörte. Sie durfte nicht
zurück in den Gerichtssaal, sie mußte unbedingt fort-
bleiben. Aber wie sollte er sie dazu bewegen?

Das Weinen hatte nachgelassen; Elka war ruhiger
geworben, unD ihr Kopf lag ganz-· still an seiner Schulter.
Er spürte durch den Stoff seines Anzugs die Wärme
ihrer Schläfe, erschrocken legte er Die Hand auf ihre Stirn;
sie war glühend heißt »Aber Elka, du hast ja Fiebert
Du gehörst ins Bett, so rasch wie möglich, Du bist krankt«
Da hatte er ihr eine Krankheit einreden wollen, und nun
war sie wirklich krank geworden.« »Bleib’ ruhig liegen,
ich hole Frau Mühlhaus, sie wird dir bestimmt helfen
iönnen!“

Aber Elka hielt ihn zurück. »Unsinn, Heino, ich bin
nicht traut, ich habe vielleicht ein bißchen Schnupfenfieber,
das ist allest sJtein, ich kann nicht liegen bleiben, ich muß
unbedingt wieder in die V-erhaudlung.« Sie sprach so
entschlossen, wie er es noch kaum von ihrgehört hatte.

»Aber du bist doch wirklich krank, Elkat« versuchte er
zu";·pro-tes»tieren. »Du kannst nicht in den Gerichtssaal
gehen in diesem Zustandk«

Nr. II
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schlossen den Kopf.

»Aber ich muß gehen, Heinot« Schon war die M
herabgegtiiten, und sie stand aufgerichtet vor ihm, ihre
Augen blihten. »Ich will alles hören, bis wicht!"

Heino sah kein Mittel mehr, sie zurückzuhalten, all
daß er feine Karten aufdeckte. »Wenn nun aber Heßdorf
nur ans Rücksicht auf dich wichtige Dinge verschweigt.
die ihn entlasten würdeni Wenn er durch deine Un-
wesenheit gehemmt weiter schweigt, und deswegen ein
Freispruch unmöglich wirdtt Was Dann, Elkas«

Elka stutzte einen Augenblick, dann schüttelte sie ent-
»Er soll keine Rücksicht auf mich

nehment Sag’ ihm das, Heino, oder laß es ihm sageni
Jch kann alles hörent Schlimmeres als ich schon weiß,
werde ich sicher nicht mehr erfahrent«·

Wie hartnäckig sie sein konnte bei all ihrer Zartheitk
Heino gab den Widerstand auf, er ging zur Tür. »Gut,
Elka, auf deine Verantwortungk Jch werde dich unten
erwarten!“ ·

Schon hielt er die Klinke in der Hand, um das
Zimmer zu verlassen, da war Elka plötzlich mit ein paar
raschen lautlosen Schritten neben ihm. Ueberrascht fühlte
er sich von ihren weichen Armen umschlungen, er spürte
einen kurzen. aber zärtlichen Kuß aus seinen Lippen. »Ich
danke dir, Heinot Du bist so gut zu mir!“ hauchte sie
an seinem Ohr; hastig wollte er sie in feine Arme ziehen,
da hatte sie sich schon wieder von ihm gelöst nnd schob ihn
mit sanftem Druck zur Tür hinaus.

Völlig benommen ging Heino leicht taumelnd die
Treppe hinunter. Die Eßzimmertür stand offen, Drinnen
machte fich Der alte Joses gerade am Büsett zu schaffen.
»Haben Sie vielleicht einen Kognak, Senf?“ rief er ihm
ins Ohr.

»Gewiß, Herr Thuraudt, warum nicht!“ Heino traut
das Glas auf einen Zug leer und stellte es mit einem
Seufzer der Erleichterung zurück.

»Wie geht’s unserm Fräulein? Sie fah gar nicht gut
aus vorhin!“ fragte Der Alte besorgt.

»Es geht ihr nicht gut, fürchte ich!“ Deine hatte fein
Gleichgewicht wiedergefunden.

»Besorgen Sie uns nachher doch bitte eine Taxet Daß
Sie hier keinen eigenen Wage-n haben, das perftehe ich
nicht!“

»Der Herr Professor wollte ja von den Dingern nichts
wissent Aber vielleicht schafft Fräulein Elka einen an,
wenn Sie ihr gut zuredent« Er zwinkerte Hein schimm-
zelnd zu und schlurfte hinaus.

-L»,,I»«·!.- _‘.' ‚e

ACHTZEHNTES KAPITEL

Reiser war noch einmal in den »Adler« zurück-
gegangen, um feinen pergeffenen Stock zu holen. Auf
seinem Weg durch das Lokel sah er am Büfett einen
Mann stehen, den man für einen »Ritter von der trau-
rigen Gestalt« als Modell hätte benußen können. Der
Anwalt stockte plötzlich; Den Mann kannte er Doch. auch
wenn er sein Gesicht nicht erkennen konntet Er mußte
ihn gesehen haben, und zwar erst kürzlich

Schnell trat er gleichfalls an die Theke; er ließ sich
einen Likör geben und versuchte, dem andern ins Gesicht
zu sehen. Richtig, das war doch der Zeuge Fabeck,-der
heute vormittag ganz nebenbei so verdrehte Sachen vor-
gebracht hattet Allerdings hatte er sich sehr verändert
seitdem; sein vorher graublasses Gesicht war glühend
rot. Die vorhin niedergeschlagenen Augen irrten funlelnd
im Raum umher, unD fein heute morgen glatt gebürstetes
spärliches Haar stand jetzt als wi er Schopf in die
Höhe. °

»Morgen können wir’s nicht mehr, darum laßt uns
heute leben!“ fagte er mühsam mit schwerer Zunge. »Noch
ein Glas Nordhäuser, bittel« . -

»Holla, Herr Fabeckt« Der Anwalt schlug dein Be-
nommenen auf die Schulter; der starrte ihn erschrocken
an. »Kommen Sie nicht mit in die Berhanblungk Es
wird allmählich Zeitt«

Aber Fabeck schüttelte energisch den Kopf; zugleich
hob er sein Glas. »Prost, Doktor, Sie sind mir
sympathischt Sie werben den Heßdorf schon sreikriegent
Aber mitkommen tu ich darum doch nichtt« .

»Sie werden schon kommen müssen, Herr Fabech Da
Sie ja Zeuge sind«, sagte Der Anwalt belustigt.

»Ist mir ganz egal«, stammelte Fabeck, „fie kommt ja
auch nicht, und nach ihr muß ich mich ja richtenl Sie
bestimmt, Und ich gehorche t«

Fortsetzun- folgt .: .-,-
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Lokales
Gedenktage für den 17. illugnfl.

1544: Eröffnung der Universität Königsberg. —- 1676: Der
Dichter Hans Jakob Ehristoffel v. Grimmelshausen in Renchen
in Baden gestorben (geb. 1625). — 1786: Friedrich der Große
in Schloß Sanssouci bei Potsdam gestorben tgeb. 1712). —-
1876: Der Dichter Theodor Däubler in Triet geboren tgesi
1934). — 1878: Der Baumeister Paul Ludwi roost in El er-
feld geboren (geft. 1934). —- 1891: Arthur ütt Schöpfer der
bevölkerungss und rassenpolitischen Gesetze. in Michelan. West-

preußen. geboren. ’

S o n n e : A. 4.44, u. 19.23. M o n d : u. 11.54, 91. 21.25.

Die Hof-Feuerwebr
Jch meinerseits habe auf meinem Hof eine eigene

Feuerwehr. Da steht mein Vaterhaus, seit dreihundert
Jahren hoch in Ehren gehalten: da stehen meine Scheu-
nen, meine Viehställe, größer und schöner, als sie jemals
unter meinen Altvorderen gewesen findt Mein Hof hat
weitumher nicht seinesgleichen. Es ist ein Mustergut. Und
außerdem sind wir Stammsi der Familie; zu meinem
Hof kommen meine Kinder un Enkel mit den ihren. Hier
ist ihr Vaterhaus, ihre Heimat; hier hat ihre Wiege. ge-
standen. Jch bin stolz auf meinen Hof; und die Meinen
sind es mit mir.

Und so hab ich meine eigene Feuerwehr aufgetan:
einen Brandschutz, der sich sehen lassen kann. Der Haupt-
mann, wer könnte das besser sein als ich, ber Erbhof-
bauer? Jch befehle bie allgemeine Ordnung. Es gibt kein
Gerümpel auf meinem Hos; es gibt keine schadhaften
Oefen, keine geflickten Sicherungen. Meine Motoren sprü-
hen keine Funken. Auf den elektrischen Leitungen dulde ich
keinen Schmutz. Mein Heu ist trocken. wenn wir es ein-
fahren. Bei mir herrscht Ordnungs

Mein Brandmeister ist der Jnstallateur, der in jedem
Jahr um die Erntezeit meine technischen Anlagen, vom
Blitzableiter bis zum Vorrat an Sicherungen, prüft. Er
gibt mir Ruhe und Sicherheit. Meine rechte Hand ist die
Bäuerin: sie hat die Oberaufsicht über das Loschgerat.
über den Brandweiher.und über die Häuslichkeit. Sie be-
wacht die Feuerungen, die Kinder, die so gern mit Lichtern
spielen. Sie hält Ecken und Winkel sauber.

Mein ältester Sohn ist Brandinspektor über die Scheu-
nen, und die Tochter steht Brandwache im Stall. Es gibt
nichts was ihnen entginge. Und außerdem kennen sie hre
Vorschriften; wenns uns trotz allem einmal treffen sollte,
was an uns liegt, wir haben vorgesorgt. Wir sind Feuer-
wehr, bevor es brennt. W. H. (RAS.)

Studium ohne Reifezeugnis
Anordnung Rusts. —— Punkt 20 des Parteiprogramms

erfüllt.
Der Reichserziehungsminister hat die Verschiedenheit ‚—

ber Bestimmungen und der Prüfungsordnungen in den
einzelnen Länder über die Zulassung zum Hochschul-
studium ohne ordentliche Reifeprüfung durch reichss
einheitliche Prüfungsordnungen beseitigt.
Es handelt sich hierbei um dsie Prüfungsordnung für die
Zulassung zum Studium ohne Reifezeugnis sowie
um die Ordnung der Sonderreifeprüfung für die Zulas-
fung zum Studium der Wirtschaftswissenschast, der Land-
wirtschaft, der Forstwissenschaft, des Gartenbaues, des--
Zuckerfabrikwesens, des Brauerei- und Brennereiwesens
sowie zum Studium an den Technischen Hochschulen und
Bergakademien.

Jn Durchführung des Punktes 20 des nationalsozias
listischen Parteiprogramms allen fähigen Deutschen das
Erreichen höherer Bildung und damit das Einrücken in
führende Stellungen zu ermöglichen, wird durch die Prü-
fung für die Zulassung zum Studium ohne Reifezeugnis.
die sogenannte Begabtenprüfung, hervorragend begabten
Personen Gelegenheit gegeben, auch ohne Reifezeugnis
die Zulassung zum Studium für ein bestimmtes Fach-
gebiet an den deutschen Hochschulen zu erlangen.

Die im Auftrage des Reichserziehungsministers von
ber Reichsstudentenführung eingerichtete »Vorstusdienaus- »
bildung« kann die Auslese treffen und für diesen Fall
sdie Vorbereitung für diese Prüfung übernehmen. Die Zu-
lassung zur Begabtenprüfung ist an bestimmte Voraus-
setzungen geknüpft.

Das Wetter

Zeigt erneut leichte Bewölkung und Neigung zu Ge-
wittern unb Niederschlag-en Bei mäßigen Windes-»- Iw-
same Aufheiterung. . -

Die Nationalsiozialistsische Deutsche Arbeiterpartei,

Ortsgruppe Bad Warmbrunn, veranstaltet am 20. u.
21. August auf den Schießständen im Warmsbrunner
Stadion einen Schie«ß·sporttag, an welchem sich alle
Freunde des Schießsports beteiligen können Die be-
sten Schützen erhalten aus der Händ des Ortsgruppsenss
letters Ehrenpreise

Eine starre tz.ochwnssiekfcut,
die binnen 2 Minuten den Zacken um 25 Zentimeter
steigen ließ, setzte am Sonna end abend um 9,25 Uhr
ein-. Es war interessant, die Flutwelle zu beobachten,
die man bereits wenige Minuten zuvor hörte.
Bon der HochwassewWelle wurden zahl-
reiche Blechsge äße, Tonnen und Hölzer zu Tal ge-
bracht. Miit nem immer stärker werdenden Brausen
schoben sich die ständng höher werdenden Wasserberge
heran-, überfluteten die niedrig gelegenen Wiesen und-
wurden dann wieder durch die Ufermauern eingesungen

Tanztknnst aus alter und neuer Breit.

Das einmalige Gästspitel der 12’ähirigen Soiosx
tänzerin Ursula PollokssBreslau bra te am Sonn-.
abend unserem Kurtheater ein sehr gut besuchtessHaus
Während unsere Kurkapelle die musikalische Unter-
tnalung und das Vorspiel zu diesem sehr snetten Abend
übernommen hatte. zeigte uns- die jugendliche Tänzer-in
ihr Können in einigen ganz reizend-en {Sein wen.
Man war erstaunt und hoch erfreut, mit welcher n-.
mut und mit welcher entzückend-en Leichtigkeit Ursula
Pollok ihre Tänze auf dieBühne stellte, dsiie ihr reichsten
Beifall einbrachten So gefiel-en »Aufforderung zum·

 

und sollte die väterliche

« man ein vorzüglich erhaltenes Grab

Sang“, das entzückende Menuett aus der Divertu-·
nemte DsDur genau so gut, wie jener ltebre nde
Gartnerinnentanz von Schubert. Man sah die lerne
Ursula in einem Spiitzentanz nach der Musik dess.
Spitzenwalzers von Delibes, site neigte uns eine Ta-
srantella und im nächsten Augenblick genau so- beruhe-x
ramentvoll und voll Charme den rusissischen Tanz
Trepak von Nossinsi —- Lustig und keck trat sie aksZteis
tungsjunge auf, brachte uns eine Groteske zur Schau
und eine Polka, man freute sich über den Schxifffsjungens
und über ihren Stepptanz, kurz, site zeigte eine Viel-
feit'igt‘eit, die man bei manch älteren Tänzerin-ren ver-
mißt. So war auch dieser Abend, dieses Gastspiel ein
Erfolg nicht nur für die kleine Tänzer-in, sondern zu-
gleich für unsern Jntendanten, der seinen Gästen
einen besonders schön-en Wochenendabend bot.

Freilichtanfführung im Kurpark

Jn der Folge des abwechselungsretchen Programms
des Kurtheaters Bad Warmbrunn findet morgen Dienstag
eine Freilichlauffühiung im Kurpark vor der Galerie statt.
Jn Szene geht in der Jnszenierung Robert Meißters das
entzückende Biedermeier-Lustspiel »Der Vetter«. Das Werk
fügt sich wie kein anderes in den gegebenen Rahmen der
bistorischen Galerie. Es wird bei günstigem Wetter jedem
Besuch-er n’el Freude bereiten Aber auch bei ungünstiger
Witterung hat der Gast des Kurtheaters ketn Risiko, da die
Ausführung dann zu gleichen oolkstümlichen Preisen auf der
Bühne des benachbarten Kurtheaters in Szene geht. Der
Beginn der Nachmittagsveranstaltung ist um 16 Uhr.

Zugentgleisung auf der Bahnstrecke Schreiberhan

» Auf der Schreiberhauer Bahnstrecbe schlug bei dem
in den gestrigen Abend-stunden niedsergehiendsen Gewit-
ter der Blitz in einen Transfoirmator der elektrischen
Leitung. Gleichzeitig wurde der Zug-führen der den
fahrplanmäßigen Zug um 18.32 Uhr führte, bon einem
Blitz geblendet, sodaß er die hinter dem Bahnhof Ja-
kosbstal befindliche sWeische überfuhr und der Trieb-
wagen aus den Gleisen sprang. Der betr. Zug mußte
ausfallen, und die Fahrgäste wurden vosn Strickeris
häufer mit einem Gerätewagen nach Hirsch-her gie-.
bracht. Im Scheinwerferlicht wurde der auf der trecke
befindliche Triebwagen auf die Gleise gehoben und der
Transsformator repariert, sodasß der nächste fällige Zug
den Verkehr wieder aufnehmen konnte. Personen end
nicht zu Schaden gekommen.

Herischdors.

Der früher-e Talbahnschaffner Heinrich Tistze, Char-
lottenstraße 5, feierte mit seiner Gattin das Fest der
goldenen Hochzeit .

Herifchdors

Dass golden-e Treudienstehrenzeichen wurde dem
Oberwerknreisrer i. N. Friedrich Scher für 50jährige
ununterbrochene Tätigkeit im Füllnerwerk verliehent

Reibnitz

Die Maul-s und Klauenseuche breitet ssiich weit-er
aus« Sie ist jetzt unter dem Bsiiehsbiestande der Erb-
hofbausern “R. Reimann im Niederdorf und S. Heidrich
im -Aiitteldorf festgestellt worden« Der Sperrbeziirk
wurde erweitert — Der Straßenarbeiter A. Dreßler
aus Seifershau wurde von eine-m Lastauto angefah---A
ren und erlitt bei dem Sturz- einen Beinbruch. —
Zwei Kinder sind hier an Dsipshitheritis erkrankt-

Greifsenberg. S ch ad e n f e u e r. n der Bertram-
chen Wirts ft in Birngrütz brach wa rscheinlich durch
Unvorsichtig eit euer aus, das in der zum Teil gefüllten
Scheune reiche aihrung fand und auch das angebaute
Fachtverkwohnhaus mit ergriff. Obwohl die Ortswehr
und benachbarte Feuerwehren schnell zur Hilfe herbeigeeilt
waren, war infolge des starken Windes das Anwesen nicht
mehr zu retten. Das Vieh und ein Teil des Mobiliars
konnten in Sicherheit gebracht werben.

Glogau. Schießstand in Gemeinschafts-
arbeit. 9qu bem Gelände des Stadions ist mit dem
Bau eines roßen Schießstandes begonnen worden, der
dem Sportschleßen dienen soll. Die umfangreichen Erd-
bewegungen werden ausschließlich in Gemeinschaftsarbeit
durch eführt. Es haben sich dazu Arägehörige der Partei,
SA.,H , NSKK. owie Arbeiter und ngestellte der Stadt-
verwa tung zur erfügung gestellt.

Guhrau. Bei der Erntearbeit verun-
lückt. Jn Nechlau Kreis Guhrau rutschte eine Land-

gelferin von einem Getreidefuder herunter und stieß sich
dabei eine Heugabel in die Brust.
letzt ins Krankenhaus eingeliefert.

Gbrlitz Das Spiel mit Streich ölzern.
Die Vermutung einer Brandstiftung bei der· erniichtung
einer Scheune auf dem Anwesen der Witwe örster im be-
nachbarten Hermsdorf hat si durch die Fes ellun en der
Brandkommission bestäti t. as vierjähr e Sohn en des
Pächters spielte in der enne mit Streich ölzern und hat
dabei das Feuer entfacht.

Hoyerswerdm Tödlicher Hufschlag. Bei’der
Feldbestellung wurde der Sohn der Familie Hans Mittag
in Groß-Parchwitz vom Pferd derart gegen den Leib ge-
schlagen, daß er kurz darauf feinen schweren Verletzungen
erlag. Der Verunglückte atte erst vor kurzem geheiratet

irtfchaft übernehmen.

Hoherswerda. Wertvoller Vorgeschichtsi
n n d. n der Nähe von Brandhofen wurden beim Ackern
chon früher vorgeschichtliche Tonscherben gefunden. Als

man jetzt unter sachkundiger Leitung nachgru-b, entdeckte
er indogermanischen

schen Kulturepoche der Schnurkeramik, die rund 5000 Jahre
zurückliegt. Jm Sandboden hatten sich die Gefäße, eine
40 Zentimeter ho e Amphora, zwei s bn geformte Becher
und eine große chale aus Ton, völl unversehrt erhal-
ten. Damit ist der be erhaltene und chönfte schnurkeras
mische Fund in der erlausitz geborgen worden.

Ruhland. Volkswohnunäen bezugsfertig.
Während der erste Abschnitt des ohnungsbaues hier im
vorigen Jahr nur echs Kleinsiedlungen umfaßte, ist ber
zweite Abschnitt in iesem Jahre erheblich umfanareicber:

Sie wurde schwerver-

59 Volks-wohnunzen sind zum Teil für den 15. August, zum
Teil für den 15. e tember bezugsfertig Die Wohnungen
verteilen si auf a Wohnhäuser mit je vier Wo nungen.
Jede Fam ie erhä t einen Garten von etwa 200 abratn
meter. Der dritte Ab chnitt wird, wie auf dem ichtfest
der 32 Wohnungen m tgeteilt wurde die Errichtung von
30 Kleinsiedlerstellen bringen und soll in Kürze beginnen.

Rothenburg (O.-L.). Säureflaschen explo-
d i e rte n. Auf ber ahrt nach Hoverswerda beim Halte-
punkt Petershain ger et ein mit Säureflafchen beladener
Wagen eines Güterzuges infolge der starken Hitze in
Brand, und in rascher Folge pla ten die Flaschen. Nach-
dem der ZW zum Halten ebra war, wurde der aus-
ebrannte agen in Niesäk abgenommen. Mit einiger
erspätun konnte dann der n Petershain ftehengebliebene

Zugleil m tgenommen unb bie Fahrt fortgesetzt werben.

Schweidnitz. V e r s e tz u n g. Staatsanwalt Dr.
Alfons Michaletz ist zum 1. September 1938 an die Staats-
anwaltschaft beim Landgericht in Breslau versetzt worden.

. Steinau (Oder). 5 0 J a h r e M e i st e r. Anläßlich
seines bojährigen Meisterjubiläums wurde dem Müller-
meister Grätsch in Kirchlinden die Ehrenurkunde der Hand-
werkskammer überreicht. —- Vor wenigen Tagen wurde in
Dittersbach bei Steinau der Gastwirt Paul Eckert von
einem Personenkraftwagen überfahren, als er die Straße
übergueren wollte. Er litt einen schweren Schädelbruch, der
jetzt seinen Tod zur Folge hatte.

Steinau (Oder). Unglaubliche Roheit. Zwi-
schen Steinau und Lüben fuhr der bei der Rei«chsarbeits-
dienstabtetlung in Lüben beschäftigte Zivilangestellte Just
bei starkem Nebel nachts mit seinem Kraftrade in ein un-
beleuchtetes ländliches Fuhrwerk. Just zog sich dabei erheb-
liche Verletzungen an Händen und Füßen zu. Als er den
Kutscher zur Rede stellte, sah dieser seine Schuld nicht ein,
sondern fiel mit noch drei auf dem Wagen befindlichen
Mitfahrern über Just her, der schwer verletzt wurde. Die
Angelegenheit wird nun ein gerichtliches Nachspiel haben.

Münsterberg. Unfall durch eigenes Ver-
s ch»ulden. Auf der Straße zwischen Heinrichau und
Munsterberg bog ein Radfahrer, ohne ein Zeichen Zu
geben, plötzlich auf die linke Straßenseite ab. Er wur e
von einem entgegen-kommenden Kraftwagen erfaßt und auf
die Straße geschleudert, wobei er einen Schädelbruch da-
vontrug.

Frankenstein. Verkehrsregeln nicht beach-
tet! 9luf ber Straße von Frankenstein nach Strehlen
befand sich der Maurer Richard Krause aus Petersha en
mit feinem Fashrrade auf dem Wege zur Arbeitsft tte
und fuhr ent egen ben Verkehrs-vorschriften auf der lin-
ken Straßense te. Er wurde von einem ihm entgegenkom-
menben Kraftwagen erfaßt und stürzte, wobei er so schwere
Verletzungen erlitt, daß der Tod kurz darauf eintrat. Der-
Kraftwagen fuhr in den Straßengraben, der Fahrer kam
mit leichteren Verletzungen davon.

Glatz. Leichenfund am Schneeberg. Auf dem
im Gebiet des Glatzer Schneeberges liegenden Kahlen
Berge fanden Kinder die schon stark verweste Leiche eines
Mannes. Nach den polizeilichen Ermittlungen handelt
es sich bei dem Toten um den Arbeiter Karl Heinze aus
Gierigswalde (Kreis Frankenstein), der Selbstmord durch
Erhängen begangen hat.

Glatz. Verkehrsunfä'lle. Jn Rückers, Kreis
Glatz, stieß auf der Höllentalstraße ein Motorrwdfahrer mit
einem Kraftwagen usammen. Mit einem schweren
Schäsdelbruch wurde er Kraftfashren der Bahnarbeiter
Blümel aus Rückers, ins Reiner er Krankenhaus einge-
ltefert. — An der Post überfu r ein Kraftwa en das
Brückengeländer und stürzte die drei Meter ohe öfchung
Man Wie durch ein Wunder blieben- enfchen tin

» en unbeschädigt; es wurde lediglich beträchtlicher Flur-
n angerichtet.

Hindenburg Glück im Unglück. Auf dem Stein-
kohlenbergwerk »K«önigin SZui-fe“ e’rei nete sich ein Unfall,
der einen glimpflichen Ausgan na "m. Jnfolge Ruckens
bei einem Streckenvortrieb im oshammerflöz unterhalb
der 400-Meter-Sohle wurden ein äuer und zwei Fülle-r
verschüttet. Alle drei Bergleute konnten lebend ebor « n
werben. wei der Verunglückten blieben unverlesch 10%—
renb ber ritte leichte Verletzungen davontrug.

Oppeln. Kohlenstaubexplosion in einem
e m e nt w e r k. Jm Werk Groschowttz (-Kr. Oppeln) der
lesischen Portlandzementinduftrie A.-G. kam es zu

einem schweren Betriebsunfall. Vor dem hosen er-
folgte beim Schichtwechsel eine .xplosion von ort lagårzns
dem Kohlenstaub, mit dem die sen gesetz-r werben. chi
Gefolgschaftsmitglieder, die vor dem O en zur sl'lblämrg
angietreten waren, wurden von einer Stichflamme e ast;
dre von ihnen erlittenf m Brandwunde die a- eren
kamen mit leichteren ungen babon. an ‚ die
drei Schwerverletzten am eben zu erhalten.

425 Jahre Glogauer Schützengilde
· Jn der Woche vom 27. August bis 4. September feiert

bie Schützengilde Glogau ihr 42bjähriges Bestehen. Bei
diesem est werden die besten fchlesischen Schützen auf den
Schießstanden der Glogauer Gilde einen Wettkampf aus-
tragen. Zu den übrigen Veranstaltungen der Festwoche --
Volksfesten, Volksschießen, Festzug usw. — werden eben-
falls in großer Anzahl Gäste aus nah und fern erwartet.

Die Chronik der Gilde nennt das Jahr 1511 als
Gründungsjahr, da in der Stadtchronik von Glogau m
diesem Jahre das erstemal die. Armbrustschutzen-Bruder-
schaft erwähnt wird. Um die Wende des 16. Jahrhunderts
mußten dann Armbrust, Lanzenrohr und Bogen der Pul-
verbüchse weichen. Jm söjährigen Krie zeichneten sich die
Gildenbrüder in der Verteidigung un Bewachung der
Stadt durch besondere Tapferkeit aus. Das Jahr 1806
brachte ber Gilde düstere Tage, als die Schützen von den
ranzosen entwaffnet wurden und ihrer Gewehre ver-

uftig ingen. Nach den greiheitsiriegen begann mit dem
Aube en des deutschen chützenwesens auch für die Glo-
auer ilde eine Zeit stetiger Aufwärtsentwicklung. Die
edeutung der Gilde für die Verteidigung der Stadt ist

durch die Verleihung von Privilegien, deren ältestes aus
dem Jahre 1556 nachweisbar ist, wiederholt anerkannt
worden. Die Privilegien von 1843 unb 1868 finb noch
heute gültig. «

am aller Welt
Ra 814 Stunden unverletzt geborgen. Auf der Zeche

Scham orft« waren am Diensta wei Bergleute beim u-
bruchgehen einer Strecke eingesch egen worden. Beide nd
Sonnabend früh um 4.30 Uhr von en Rettungsmannscha ten

unverletzt geborgen warben. Sie waren 84 Stunden von der

Außenwelt abgeschnitten- man; ber ärztlichen Untersuchung
wurden sie in re Wohnungen gebracht. :à



Zwei englische Ilu enge im Sturm vernichtet. Die
Pweren Stürme und ewitter die in diesenTagen weite

eile Englands eintjndnen, richteten starke Schaden an. km
Dutzenden von ondoner Geschäftshäusern schlug der Blitz
ein. wobei mehrere in Brand gerieten. —- Jn Middleham wur-
den ein Mann und zwei Rennpierde vom Blitz erschlagen.
n der Nähe von Manchester schlug der Blitz in eine Seiden-
binnerei ein. die völlig ausbrannte 300 Arbeiter konnten nur
mit Mühe vor den Flammen gerettet werden. ——Aui einem
Uebungsflug über gineolnshire stürzte ein zweisiuiges Militäri
ugzeu in der Nähe von Caht rope ab, wobei die zwei Jn-
assen i r Leben verloren. Bei he hire flo ein Flugzeug tm
chweren Regensturm gegen einen ügel. . ie beiden Flieget
wurden ans-gez Stelle getötet. "

Rekordflng NewYork-Berlin!
Nach 19 Stunden und 45 Ænuten trafen idie deut-

schen ,,Focke-Wulf--Cond«or«-Flieger auf ihrem Ruck-
flug von Newyork in Berlin wieder «ein. Der Empfang
der tapferen vierköpftgen Besatzung im Tempelhosf war
einzigartig. Tausende und Abertausende begrußten mit

unendlicher Begeisterung die Heimkehren Im Auftrag-e

Generalseldmarschalls Göring hatte sich zum Empjnng
der Staatssekretär der Luftfahrt General” der Flieget
Milch eingefunden, der neben Stadtprasidenst Dr.

Lippen, dem Präsidenten des deutschen Aeroklubs von
Gronau herzliche Begirüßungsworte richtete —- Der
Führer fand-te an die erfolgreichen deutsch-en Ozeanflues
er folgendes Delegramm An die Besatzung dies

äsAEON “Berlin, Haus der Fliegen Zu ihrem glan--
senden Erfolg spreche ich Ihnen meine Anerkennng
und herzliche Glückwünsche aus. Adolf Hitleu

Entraceiola siegte in Italien mit seinem- Renn-
wagen bei einem Vorsprung von 31/2 Minute vor den
beiden italienischen Alfastahrern Fauna 'n. Belmoda.

— 5-——.——

Gerithtliches ..„.-
an: arbeitsscheue Elemente kein Platz im Manie. M I

Die Breslauer Große Straslammer verurteilte den 46
ahre alten Anfetlagten Walter Kadura aus Breslau
esen uhültere zu einem Ja r Gefängnis Der An ellagte

.e. t em er mit" seiner rau zusammen-lebte, siSch von
m d en fortwa rend eld geben lassen und so das
beben an genützt m wurden nur deshalb mildernde
stünde zugebilliF we er noch unbestraåt war. Der Staats-

t , ‚F .ro 2.1 t:

anwalt hatte zwei ahre Zuchthaus, drei ahre Ehrverlust be-
tragt, indem er etonte, daß für solche xistenzen heute kein

me r sei; diese müßt-en ausgerottet werben.
gte önne arbei en, wenn er nur wolle.

—

Der An-
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1— Totentasel si·
Johanna Absichten geb. Wie-deck, Hirschberg
Mk Kishler, Kome-Arb., 61 3.; Hirschbergp
Moses Pourz Mai f-- 69 S.; Hirsch-berg.
Wilhelm Friedr , Stellenbes., 69 J.; Laugen-au.
Alwine Einer, geb. Bühn, 61 3.; Schmiedeberg

h .
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Wochen-Rechnungen

mit und ohne Firma

E hält Stets vorrätig
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Bei keinem Gemüse hört man so viele Klagen über
Mißerfolge beim (Einfachen wie bei den Erbsen. Die erste
Bedingung für ute Haltbarkeit ist hier die richtige
Sortenwahl. Di e, mehlige Erbsen sind als ungeei net
zu bezeichnen. Sehr wichtig ist weiter das rechtzeitige b-
ernten der Schoten. Ferner ist zu beachten, daß die
Erbsen während des Wachstums niemals gedüngt werden
dürfen. Erbsen, die mit Jauche gegossen wurden, und
solche, die hart und gelbli geworden sind. gehen in

Die im ri tigen Zu ande geernteten
Erbsen dürfen bis zur Berarbeitung n t lange gelegen
haben. Jst es nicht möglich sie unmittelbar nach dem
Pflüeten zu verarbeiten, mü en sie aus dem Boden des
steiler-Z ausgebreitet werden.
« Beim Steriiisieren der Erbsen wird oft zuviel Brühe
eingefüllt. Die Erbse iondert beim Erhitzen viel Flüssi ·
telt ab, diese treibt durch Deckel und Gummiring hindurch,
und das Glas ist nicht geschlossen, sondern nur zugellebt
Wenn man Erbsen ohne gelbe Rüben sterilisiert, dars
stnan die Brühe nicht höher einfüllen, als drei Finger
breit vom Glasrande entfernt. Füllt man elbe Rüben,
welche die Brühe aussaugen, mit ein, darf d e Brühe bis
wei Finger breit unter den Rand des Glases reichen.
us diesem Grunde hat sich die Meinung eingebür ert,

daß die Erbse mit der gelben Rübe zusammen steriliTiert
haltbarer sei, als die Erbse allein. unb daß es gut sei, Er sen
trocken einzulegen. Es ist aber besser, wenn die Erbsen
fast gar gekocht und dann sterilisiert oder im eigenen Gast
gedünstet und dann sterilisiert werden.

 

szlnumentxenn
Die Pflaumen werden rasch in lochendes Wasser ges»

taucht und "enthiiutet. dann entiteint, mit wenig heißem
Wasser zerrührt man fie und preßt sie durch ein
Sieb. Nun wird das Mus gezuciert und mit eisem
Schlagrahm vorsichtig vermischt. Es schmeckt sehr gntl
wen-n wir es in eine Glasschale geben und noch mit ges
riebenen Nüssen bejtrenen. s ·
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Weltbild (M).

Gewinnauszug -

5. Klasse 51. Preußisch-6üddeutsche (277. wenn.) Klassen-Lettau «

_Dbne Gewähr Nachdruck verboten

Aus iede gezogene anmer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar 1e einer auj bie Lose gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen l un II

5. Ziehungskug 13. August 1938
In der heutigen Vormittagsziehung wurden gezogen

2 Gewinne zu 20000 am 276624
2 Gewinne zu 10000 919R. 74865
2 Gewinne zu 5000 91211. 336878

25342 159039 223704 3207668 Gewinne zu 3000 NOT
12 Gewinne zu 2000 91971. 3236 53533 250238 274913 314286

1.1831

3751??!
« I's’

316665
48 Gewinne n 1000 am. 37943. 47683 97121 109287 118175

126966 14457 144637 144714 158391 215893 244152 257509 265949
931911721 280950 280969 295373 295621 308179 310397 312459 531997

70 Gewinne zu 500 mm. 4632 7505 19843 20518 21459 31087
39626 48969 58134 61611 69596 101797 106635 116313 117719
160200 1.95558 202357 215493 22 08 240246 241617 259948 264885
g70407 2819gä 290072 296068 302 10 312441 333325 346545 346563.

164 Gewinne n 300 91311. 293 10048 12558 14365 16114 16248
28600 42650 8616 49632 55350 56392 56458 60348 63311 70069
79068 89222 94152 95776 99784 108167 11395 1151-52 115450
120799 125528 131178 132624 142887 148635 1527 2 164468 164908
170414 170606 173714 173909 176078 178840 183039 184239 202541
219755 222313 227629 232451 233003 2 _ 237539 238789 239009
243004 244982 250468 257793 264455 2645 3 272878 273941 274408
279425 291871 293317 295905 302943 309073 309640 330253 340594-
343767 356805 359674 363520 363913 364651 365094 368478 370648-
382555 394935 399661

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen

2 Gewinne zu 5000 91911. 6928
6 Gewinne zu 3000 912111. 119435 134212 187844
18 Gewinne zu 2000 91311. 45991 113957 160538 200758 207701

217646 219352 252801 370643
56 Gewinne u 100091811. 8144 21605 48451 82063 84302 87471

103777 13897 145836 150527 161862 187280 196626 196715 2256851
245472 258225 269574 284453 303881 304600 312296 813313 320113
339836 349805 3581167 83552
102 Gewinne u 500 R i. 3513 6156 632011000 141291523615935

23865 24839 7641 38785 40337 5157-8 53519 55028 60840 77286
82957 85957 109945 118934 133962 13851 140148 158944 187066
192680 195333 198761 227648 228712 2432 2 259620 268465 268473
303575 311 8 327003 827678 331388 331692 . 37331 340182 843789
363628 372112 373115 387863 388600 389678 395

186 Gewinne u 300 91211. 585 4956 7115 22521 25186 28101 29060
62549 67557 68244

74632 83281 91169 93866 105910 110002 128804
133347 140930 140976 146325 146849 146581 150491 152242 155127
155284 159142 167987 172431 173755 174964 175%50 1761 193707
201302 205061 206639 211815 214658 215770 219 49 220 7 230600
234180 244993 245006 248249 252886 253703 253755 261422 263927
265525 266458 266472 270711 286408 286825 290497 305973 306466-
308072 310084 320877 334205 334902 335226 336467 3405
350275 368736 369057 373493 376670 377876 376313 389966 391404
394200 397215 397319 396382 -

Im Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu se 1000000, 2 zu se 500000,
2 zu se 300000, 2 zu je 200000, 2 zu je 100000, 2 zu je 50000,
'10 zu je 30000, 16 zu je 20000, 80 Zu se 10000, 166 zu je 5000,
320 zu je 3000, 808 zu je 2000, 246 zu je 1000, _4050 zu je 500,
8282 zu je 300, 196792 zu«ie 150 Eli-V

 

Berlagsleitnngr Lueie Mutig-816156.
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·Berantwortbich sür Politik, Kultur» Kunst und Wis-
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